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Jas rühneuzeitliche Hıldesheim als Spannungsfeld
der Konfessionen:‘

uch WEeNnNn die Reformation in Europa einer Spaltung der christlichen
Glaubensrichtungen In die römisch-katholische, die utherische SOWIE die
reformierte bzw calvinistische Konfession ührte, dauerte noch
mehrere Jahrzehnte, bis diese Gruppen auch anhand außerer Merkmale
differenzieren waren‘. Dieser Prozess WAarTr VO  a vielen Konflikten begleitet
und 1im Hochstift Hildesheim ErSst 1660 abgeschlossen.

/war liegen für Hildesheim bereits zahlreiche Studien Einzelproblemen
1ın ezug auf das Zusammenleben der Kontessionen VOr”, jedoch fehlt
bisher ein Überblick über die konfessionellen Entwicklungen. Dieser Beıtrag
möchte daher ın kurzer Form die Entwicklung ım Verhältnis zwischen
den Konfessionen VO etwa 1550 bis 1660 skizzieren?. Diese zeıtliche
Girenze erklärt sich daraus, dass ZU einen Ende des 16 Jahrhunderts
1ın vielen Gebieten Anstöfße eiıner Reform des katholischen Klerus
erfolgten *, die auch im Hochstift Hildesheim nıcht ohne Folgen lieben.
Diese Bestrebungen gaben die Impulse einer Ausdifferenzierung der
Konfessionen, die aber Eerst 1660 abgeschlossen WAar

Im Folgenden werden in drei Phasen jeweıils Zuerst die Entwicklungen auf
dem Lande un ın der Stadt geschildert, Gemeinsamkeiten und Un
terschiede deutlich machen. Die Dreiteilung der Darstellung begründet
sıch WI1e folgt eiıner ersten, VO  - ETW o bis ETW:; 161 reichenden Phase
kam massıven Konflikten zwischen den Kontessionen. Es folgte der
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Dreifsigjährige Krıeg, der zunächst einem Höhepunkt der Konfrontation,
1n einem spateren Stadium aber auch eıner Intensivierung der Frömmı1g-
keit und damit verbunden eiıner Koex1istenz der Konfessionen führte. Die
Zeıtspanne VO Westfälischen Frieden L645 bis ETW. 1660 WAdrL schliefslich
VO  — einer aufßlßeren Differenzierung der Konfessionen epragt. In diesem
Beıtrag 1st lediglich VO dem Verhältnis zwischen der katholischen un:
lutherischen Glaubensrichtung die Rede, da Calvinisten 1im Hochstift Hıiıl-
desheim keine Rolle spielten.

Das Verhältnıis der Konfessionen VOT 618

DIie Sıtuation n den Landpfarreien

Als Antwort auf die Reformation hatte die katholische Kirche In Irient eın
Konzil einberufen, das VO 5563 Auf diesem Konzil beschloss
die katholische Kirche umfangreiche Mafßnahmen ZE: Stärkung des ka-
tholischen Glaubens. So sollten die Seelsorge verbessert, die Liturgie VCI-

einheitlicht, Priıesterseminare für iıne einheitliche Ausbildung der Pfarrer
geschaffen und regelmäfßige Viısıtationen durchgeführt werden, Miss-
stände festzustellen und eheben®.

Wıe In vielen anderen norddeutschen Bıstümern, erfolgte die Umsetzung
der Beschlüsse des Konzıils aber auch 1ım Hochstift Hildesheim LLUTE schlep-
pend. HESE unter Bischof Ernst VO  a} Bayern (I 73-1612 und seinem ach-
folger Ferdinand VO  = Bayern (1612-1650)‘ kam Impulsen in ezug
auf 1ne Erneuerung des katholischen Glaubens. Diese Hildesheimer Bischöfe

Sstreng katholisch aufgewachsen, hatten ine Erziehung bei den Je
sulten und ühlten sıch daher verpflichtet, ın ihren Bıstüumern
Ferdinand VO  — Bayern WAar 7 Erzbischof und Kurfürst VO  — Köln, Lüttich,
Paderborn und unster den katholischen Glauben wıederzubeleben.
Di1e Impulse für die Gegenreformation kamen also VO  - aufßen, in Hildesheim
selbst weder die Domhbherren noch die bischöflichen Räte eiıner Er-

interessiert?.

Ernst VO  — Bayern wollte zunächst die lutherischen Pfarrstellen unter seine
Kontrolle bringen und ordnete daher 599 d die vacıerenden Pfarreien
wieder mME catholischen Pfarrern besetzen*°. /war sollten VOrerst keine
amtıierenden Pfarrer abgesetzt werden, aber beim Tod eines Seelsorgers



hatte die bischöfliche Regierung darauf achten, die Stelle mıt einem ka-
tholischen Kandidaten besetzen.

Die Besetzung der Pfarreien hing VO >O Patronatsrecht ab;, der
Erbauer der Kirche konnte auch den Pfarrer einsetzen “ “. Daher hatten 1ın
den einzelnen Gemeinden unterschiedliche Personen WI1e z7. B der Bischof,
das Domkapitel, aber auch der Adel dieses Recht inne. Wenn der Bischof
ine Besetzung der Stellen mıt Katholiken forderte, bedeutete dies zunächst
1UL, dass sıch die Geistlichen ZU aps bekennen sollten, während S1Ce
siıch UVO in der Regel lutherischen Adeligen verpflichtet fühlten. Die Be-
oriffe »katholisch« und »Jlutherisch« nämlich Ende des 16 Jahr
hunderts 1L1UTr sehr bedingt anhand aufßerer Frömmigkeitsformen unter-
scheiden!?. Be1l der Auseinandersetzung der Konfessionen handelte sich
1n diesem Fall also einen Juristischen Aspekt, denn der Bischof wollte
zunächst die Patronatsrechte unter seine Kontrolle bringen.

Die Umsetzung der bischöflichen Anordnung U, Besetzung der Pfarreien
mıt Katholiken gestaltete siıch aber als schwierig, denn sowohl die Untertanen
als auch die Patronatsherren protestierten Eingriffe in die bestehenden
Gewohnheiten. SO WAar 75 In rofs Förste, das Patronatsrecht dem
Domkapitel unterstand*?. Als der Dombherr Melchior VO  - Rintorff dort

SO mıt Andreas Wıtte einen katholischen Pfarrer einsetzte, protestierte
die Gemeinde, indem S1e dessen Gottesdienste nıcht besuchte un sıch
öffentlich vernehmen laßen, SiE gedächte In der Pfarrei hbeinen catholischen
Pfarrer dulden‘+. Grund für den Protest WAarTr hier ın erster L iniIe, dass
Wıtte das Abendmahl 1L1UTr noch mıt der Hostıe also nach katholischer Art

un: nıcht WI1eE gewohnt auch mıt dem Laienkelch feierte*>. Hıer gıng
dem orf also wenıger katholisch oder lutherisch, sondern allein
die Beibehaltung bestehender Gewohnheiten. Die bischöfliche Reglerung
oriff Vvorerst nıcht eIn, sodass bei der Sıtuation blieb, dass ın rofs Förste
‚War eın katholischer Pfarrer amtıerte, aber die Untertanen ın benach-
barte lutherische Dörtfer zr Gottesdienst gıingen

Auch ın Dinklar hatten die Untertanen ach dem Tod des lutherischen
Pfarrers Peter Felli im Jahr 587 gebeten, bei der Lehre leiben
dürfen. S1e gaben ihre Proteste jedoch auf, als sich der Sohn Johann Felli
die Pfarrstelle VO der bischöflichen Reglerung abkaufen liefs, die darauf-
hın einen katholischen Seelsorger auf die Stelle SEIZ7ZtE Die 1n Dinklar
praktizierte orm des Konfessionswechsels War ungewöhnlich*®.

1058 109



In Wöhle besa{fs hingegen die lutherische Familie VO  — Stopler das Patronats-
recht und SETzZtE Danıie]l Jacobi als Pfarrer e1in. Dieser verhielt
sich diplomatisch, denn sich mıt der bischöflichen Regierung nıcht

verscherzen, nahm die Bestellungsurkunde der Familie VO  a Stopler N1ıEe
A obwohl auf der Stelle tätıg war“/.

Diese Fälle zeigen, dass be] eiınem Konfessionswechse]l auf den Dörfern
wenıger den »richtigen« Glauben, sondern Einfluss In Form des Pa-
tronatsrechts 21Ng. Allerdings verfolgte Ernst VO  . Bayern zunächst noch keıin
systematisches Programm eıner Gegenreformation, sondern reagıerte 1UL,
WCI11 1ıne Pfarrstelle frei wurde. Amtierende lutherische Seelsorger wurden
VOTrerst nıcht abgesetzt. ach ersten sporadischen Ansätzen ZUlT: Gegenre-
formation Ende des 16 Jahrhunderts rachte 1im Hochstift Hildesheim
EIST ıne 1608/09 durchgeführte Vısıtation einen Überblick über die kon-
fessionellen Verhältnisse und Impulse für iıne katholische Erneuerung mıt
sich.

Da das Konzzil VO  - Irıient regelmäfsige Vısıtationen gefordert hatte, schick-
Ernst VO  , Bayern 1m Herbst 16058 drei geistliche Kommıissare nach Hıl-

desheim, die bereits UVO 1im Bıstum unster eiıne Vısıtatıon durchge-
führt hatten und 11U  — In der Bischofsstadt der Innerste ıne entsprechende
Befragung vornehmen sollten. Die Befragungsprotokolle geben Cin Bild
über die bestehenden Verhältnisse 1in den Pfarreien Begınn des E Jahr-
hunderts, die weitgehend als esolat bezeichnen sind 15

Di1e zume1st Aaus westfälischen Familien stammenden Domherren pflegten
eiınen weitgehend adeligen Lebenswandel. S1e hatten oft noch iın anderen
Bıstuüumern Pfründe Inne, trugen keine geistliche Kleidung S1E entschuldig-
ten sich, die Bestimmungen des Domkapitels sähen dies nicht ausdrücklich
VOL und kümmerten sıch kaum ihre geistlichen Pflichten. WEe1 der
Domhbherren OSd 1n den rıeg SCZUORCH, W d immerhin als fromme
Tlat galt Von drei Domherren War unklar, ob S1e katholisch 1, und
einer, stellten die Visiıtationskommissare test, besäfße [07°058 Luthers
Werke L

In der Stadt Hildesheim die Konvente der katholischen Klöster
und Stifte klein, überaltert und esaflßen kaum Nachwuchs. Die Kleriker
hatten 1L1UL selten studiert, verfügten kaum über theologische Kenntnisse
und hatten die Stellen teilweise kauflich erworben. Die Pfründen



aber oftmals 1L1UT sehr gering dotiert und reichten aum Zu Leben Dıi1e
Liıturgıie gemäfs den Beschlüssen des Konzıils VO Irıent WTr fast allen

b.efragten  s Klerikern unbekannt, einıge VO ihnen hielten die Klausur nıcht
CIM

Ahnliche Verhältnisse herrschten in den Landpfarreien, wobei VO  z den
25 Pfarreien des Kleinen Stifts A Zeitpunkt der Vısıtation immerhin
6 als katholisch galten. Aber auch 1er hatten die Pfarrer 11UL selten STU-

diert, ührten keine Kirchenbücher, gaben 11{47 In den seltensten Fällen Ka-
techismusunterricht und praktizierten aum katholische Frömmigkeıitsfor-
IL1ECIN WI1IeEe 7 B die Marienverehrung, das Sterbesakrament oder die Fırmung
DiIie Amtsausübung beschränkte sich neben Tautfen, Begräbnissen und FEhe-
schliefßsungen auf die Messe Sonn- und Feijertagen .

Da die Amtsführung der Pfarrer keiner Kontrolle unterlag, WAar möglıch,
dass sıch Pfarrer mıiıt recht apgcCh Vorstellungen über den katholischen
Glauben auf ihren Stellen behaupten konnten, W1e€e z B Johannes Lichius
ın Emmerke**. Dieser hatte NIEe studiert, WAar se1ıt 42 Jahren auf der Stelle
tatıg, hatte se1ine rühere Magd ZUr Ehefrau und elerte das Abendmahl
ach lutherischer Art; obwohl sıch selbstverständlich für katholisch
hielt Lichius wurde VO den Visitationskommissaren sofort abgesetzt und
starb wenıge Monate spater In der ähe VO  — Göttingen”?. Aus der Viısıtation
wurde deutlich, dass die Pfarrer noch recht diffuse Vorstellungen VO ka-
tholischen Glauben hatten.

uch die Gemeinden benahmen sıch aut den Aussagen der Pfarrer 1ın
ULNISCTIEN heutigen Vorstellungen alles andere als fromm, denn eın vorzeıtiges
Verlassen der Messe oft als Ausdruck der Unzufriedenheit gegenüber
der Predigt“* WarTr ebenso der Tagesordnung WI1IeEe Alkoholgenuss in
un:! VOL der Kirche Der Branntweingenuss erklärt sich ZU einen daraus,
dass die Kirchen im Wınter nicht geheizt 11, sodass eın kräftiger Schluck
Branntweın für die innere Wärme SOTSCIL MUSSTE, YASN anderen galt der
Kirchgang als Gelegenheit ZUE Kommunikation, die SCII mıt einem eNTt-

sprechenden Umtrunk verbunden wurde. Nıcht UMSONST fanden früher
Jahrmärkte ın unmittelbarer aäahe Z Kırche statt?®
Di1e Visıtationskommissare Iuden auch die lutherischen Pfarrer VOT und
wollten diese ZUT Absetzung bewegen. In Woohle rächte sich die Unentschie-
denheit des Pfarrers, denn erhielt 1U  . weder VO der bischöflichen Re-
lerung noch VO  - der Familie VO  b Stopler Unterstützung und MUusSsste die
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Stelle raäumen“/. Die anderen lutherischen Pfarrer ekamen bis auf Johan-
11CS5 Lichius Unterstützung durch hre Patronatsherren und konnten sich
auf ihren Stellen halten, da die bischöfliche Regierung keine tiefer gehen-
den Konflikte mı1t dem del riskieren wollte?®. Nur iın Bavenstedt un:
Drispenstedt, die der Andreaskirche inkorporiert 11, kam CS teilweise
heftigen Prügeleien hıs hın eıner Intervention des alsers. Schlieflich
konnte siıch der LICUC katholische Seelsorger Henricus Lübecke AaUus Steuer-
ald dort behaupten”?.

Anuf dem Lande aiußerten sich die konfessionellen Konflikte VOT 16 also
In ersfer Linıe als Kampf die Patronatsrechte, VO  — denen der bischöfliche
Landesherr einNıSE zurückgewinnen konnte. Auf dem Lande standen sich
aber die Konfessionen direkt nıcht gegenüber, da die Dörter insgesamt Je
ach Bekenntnis des Pfarrers als katholisch bzw. lutherisch galten. Andere
Verhältnisse herrschten ın der Stadt Hildesheim, die beiden Konfessio-
191348 auf ENgSsStEM Raum zusammenlebten und teilweise recht heftiger
Konfrontation kam

Das Verhältnis der Kontfessionen n der Hıldesheirm VOT 618

In der Stadt Hildesheim hatten sich die Konfessionen nach der Einführung
der Reformation 1m Jahre 1542 mıiıteinander arrangılert. Eın mıt Bischof
Burchard VO Oberg 562 geschlossener Vertrag steckte die Grenzen der
Konfessionen ab, die weitgehend friedlich nebeneinander her lebten?°.
Dies anderte sich aber mıt der Ankunft der Jesuılten, die ıIn Hildesheim,
ebenso WI1e In anderen Gebieten des Reichs, als wesentlicher Motor der
Gegenreformation wirkten?

In Hildesheim berief der Domprediger Heinrich Winnichen 567 mıt Jo
hannes Hammer den ersten Jesulten, der angeblich LLUTE bel der Weihnachts-
predigt aushelfen sollte??. Dem ersten Pater folgten schnell weıtere. Als
Niederlassung erhielten S1Ce 1ne ehemalige Domherrenkurie Domhof,
die Keimzelle des heutigen Josephinums. Im Jahre 159 richteten die Pa-
tres 1m oberen Kreuzgang des Domes 1Ne Schule e1ın, die eın Konkurren-
zunternehmen ZU Andreanum darstellte??3.

Di1e Arbeit der Patres stie{s auf den Widerstand der Bürgerschaft, aber
auch des Domkapitels, das befürchtete, die Jesuiten könnten Pfründen



sich reißen und über die anderen Kleriker dominieren??. Domkapitel un
Rat sich aber eIN1S, dass 1ine Auswelsung der Jesuiten massıven
Konflikten mıt dem Kaıser führen würde, weshalb S1Ce zäahneknirschend
die Patres duldeten. Der Rat sprach 08 bezüglich der Jesuıiten davon,
wolle den beißenden und lieber schlafen laßen?>

Wäahrend das Domkapitel und der Rat ZWwangswelse diplomatisch vorgehen
MUSSTtEN, gab die Bürgerschaft ihrem Unmut die Jesuıten mıt hand-
festen Aktionen Ausdruck. /Z/uerst Sang INa  > 1Ur Schmählieder die 16
sulıten? turmte dann 1ne ogrößere Menschenmenge ihre Niederlas-
SUNS, zerschlug die Scheiben und zertrummerte das Mobiliar?7. Schlieflich
wurden SA Vorwürfe laut, die Jesulten würden die Kinder verhexen?®. Die
Übergriffe richteten sich aber nıcht 1Ur die Schule der Jesuıiten,
sondern auch bestimmte katholische Frömmigkeitsformen, welche
die Patres wıiederbelebten. So kam einahe jahrlich Prügeleien bei der
Himmelfahrts- und Fronleichnamsprozession, Kleriker wurden überfallen
und verprügelt und katholische Gottesdienste durch lautes Rufen gestört?”?.
Im Jahr 1610 torten Handwerksburschen SAl die Messe 1ın e Godehard
und lieferten sich mıt den Katholiken eine massıve Schlägerei mıt Knüppeln
und Rapieren . /war protestierten der Bischof und das Domkapıtel nach
jedem Übergriff, aber S1€ konnten nıchts ausrichten, zumal der Rat der-
artıge Übergriffe tolerierte und sechr milde mıt den Täter umgıng In der
Regel blieb bei eiıner Befragung der Beschuldigten, die mıt keinen weıteren
Konsequenzen rechnen hatten.

Richtete sich der Hass anfangs LLUL die Jesulten, dehnte siıch nach
un:!: ach auf alle katholischen Geistlichen Aaus. Der Höhepunkt der Kon-
flikte WAar erreicht, als I6I der Hof den Domdechanten Feuer fing un: 1ne
größere Menschenmenge der Gefahr eines Stadtbrandes nıcht bei
den Löscharbeiten half, sondern den Hof sturmte und plünderte, ein1ge
Domherren verprügelte und rief Schlagt LOL die Papıisten, schlagt LOL. Zum
Glück iefß bei dieser Aktion aber nıemand se1ın Leben, auch WCINN mehrere
Domberren verprügelt und durch den Kot SCZOBYCH wurden**. Derartıge Kon-
fliktformen zwischen den Konfessionen afen 1ın vielen Regionen des
Reiches auf un: häufig, dass die Forschung teilweise VO einem
»Kleinkrieg der Kontessionen auf okaler Ebene« Sprach ““

Verantwortlich für die aufgeheizte Stiımmung VOT allem ZzweIl Fak-
oren. Das 1ne die Stiımmung beeinflussende Element Predigten®?.
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Im Junı 1614 beschwerte sich der Hıldesheimer Rat bei der bischöflichen
Reglerung, dass der Rektor der Jesuitenniederlassung, Augustinus Jurri1-
AIlUus, sıch gelusten laßen, auf die augspurgische[n| Confessions Verwandte[n],
insonderheit aber Martın Luther tebatiren, dıe Bıbel auf der Cantzel mMIAtT

Füßen LreLien, ANSEern Herrn Superintendenten VOor einen Narling, NSCTE

Prediger UN) Bürger für Iutherische Esel öffentlich auf/szuruffen 4-

uch die lutherischen Pfarrer standen den Jesuılten In EeZUg auf polemische
Kanzelworte nıcht nach. Ferdinand ‚VAG)  2 Bayern beschwerte sıch 1619
gegenüber dem Hiıldesheimer Rat, dass die lutherischen Pfarrer Lästerungen
uf die catholische Religion, vornembblich aber der Patres Societatıs Jesu
VOILSCHOINLI haben sollten. Diese erwiıderten aber auf diese Vorwürfe, daf
WLr unfs heines Scheltens VO  d den Cantzeln erinnern WISSEN und die Be-
schuldigungen alleın V  _ den Jesuitern führgepracht worden selen®)>. Aus-
Sapc stand also Aussage Dem Vorwurf des Landesherrn stand die
Behauptung der Pfarrer gegenüber, die Beschuldigungen se]en 1ne Unter-
stellung der Patres. Leider sind keine Predigten 1m Wortlaut erhalten,
dass siıch der CI1AaUC Inhalt der Kanzelworte nıiıcht mehr feststellen lässt. Aber
allein die indirekten Erwähnungen 1n den Quellen zeigen, dass dieA
seıtıgen Beschimpfungen recht heftig SCWESCH se1ın mussen.

Dies WAar auch 1n einer anderen Form der konfessionellen Polemik, den
Flugschriften, der Fall, die bereıits seıt der Reformationszeit als me1lınungs-
bildendes Medium dienten*®. S1e wurden 1n der Regel VO  . einıgen wenıgen
Personen gekauft, Öffentlich vorgelesen und mıt dramatischen Bildern
versehen, die Äußerungen auch für das analphabetische Publikum
untermalen. ber Handwerksburschen un andere mobile Personengruppen
verbreiteten sıch die Texte sehr schnell, weshalb sich die Inhalte ın vielen
Regionen des Reichs oylichen. Die Flugschriften zudem 1n Reimen
verfasst, sodass S1Ce sich gZut einpraägen und auch müuüundlich weiterverbreiten
liefsen?”. Die ın den Texten verwendeten Angriffspunkte wiederholten sich
ständig, sodass ZEWISSE Stereotypen die gegenseılt1ge Wahrnehmung der
Konfessionen prägten*®. uch In Hildesheim wurde ın dieser Form kon-
fessionelle Polemik geführt.

Der St Michaelis tätıge Pfarrer Albert Westphal*? 1e1$ 1614 ıIn Goslar
ine Schrift mıt dem Titel Vom rsprung des Jesuitischen Lästergeschreys
auflegen, ın welcher die Jesulten heftig angriff?” Als Hauptkritikpunkt
führte d dass die Patres der Teutschen Bıbel Luther spinnefeindt se1ien,



W ds$s YVABEE Folge habe, dass dıe Leuthe In ıhrem Glauben unerfahren un
ungeschickt gelaßen werden. Allerdings besäfße die Verwendung des Lateıns
ın der katholischen Kirche den Vorteil, dass die Jesuiten dıe heilige Schrift
corrıgıren UN. meıstern nach ıhrem gefallen könnten. Westphals Kritik
estand also ın dem se1It der Reformationszeit bestehenden Argument, die
katholische Kirche schlie{fße durch die Verwendung des IT für Kleriker
verständlichen Lateıns grofße Bevölkerungsschichten VO Verständnis der
Heiligen Schrift aus? Eın andres Beispiel für antikatholische Polemik 1st
die 1637 In Hıldesheim nachgedruckte und reich bebilderte Päbstliche
Anatomia des Franz Albanus?*, welche unfter Bezugnahme auf die mensch-
liıchen Körperteile die katholische Kirche heftig angriff. So hie{ß dort
Von der Pabst Zungen [ vermeinen die Pfarrer, SCY (7OEE ıhr singen
UN plappern angenehm ob schon SIEC mMIt unwillen umb den Lobhn obhn
auffmerkung UN verstand verrichten 1E un 1mM Kapitel Vom Pabst
Bauch wurde dort die uppige Hofhaltung ın Rom heftig angegriffen??.

In Hiıldesheim fanden aber auch Pamphlete VO  S katholischer Seıte Verbrei-
(ung. Eın Beispiel für antilutherische Polemik stellen die 1622 erschienenen
Zwey Schreiben, das Ine Damlbia In Ethiopia, das andere G04 In India
verfafst [ dar, die ‚War außerlich die Missionserfolge der Jesuiten ın
Indien und Afrika beschrieben, aber zugleich auch 1ne Allegorie auf die
Ereignisse Reich darstellten. Anspielung auf die Erfolge der kaiserlichen
Armeen In den ersten Kriegsjahren hiefs dort, dass alles wa dıe Römuische
Catholische Kirche betrifft VOoN diesem Kaıser In höchstem resbect UN Ehr-
erbietung gehalten werde, wobei allen seinen Feinden ın betrohen /
genugZsamb begegnen entschlossen se1°+. Di1e Drohung die 1B
theraner Wr hier also offenkundig.

Den für Hildesheim bekanntesten Fall In ezug auf konfessionelle Pole-
mik stellt aber Johannes Bissendorf dar>> Bissendorf, der als Pfarrer iın
Gödringen 1ım Amt Steuerwald tatıg Wal, verfasste gleich mehrere Druck-
schriften mıt teilweise sehr heftigen Angriffen auf die katholische Kirche.
och relativ gemäfßigt WAalL die Bezeichnung des päpstlichen ofs ın Rom
als Babylonische Hure die Mönche feyn recht faule Mastbäuch SEYH
In der 1613 VO Bissendorf verfassten Schrift Drey Christliche Gespräche
zwischen einem Evangelischen Christen In ırrenden Papisten>°. Allein der
Titel zeigt 1er schon die Intention, dass der katholische Glaube der
»falsche« sel. DIie weıtere Kritik dieses Textes richtete sıch die
Heiligenverehrung, welche Abgötterei UM) Teuffels ist Nal SOWIE das
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Prozessionswesen, welches LLUTr dazu diene, Gold, Silber, Edelgestein un:
schöne Kleider präsentieren.

Fın Jahr spater wurde Bissendorf schon heftiger, denn 1im Solatıum Jesut-
Hcum fragte der Teufel den aps unter anderem Hast Du dıe Messe
celebriert oder die Concubinen visıtıerte ıe Gleichsetzung der Kon-
kubinen mıt der Messe implizierte hierbei, dass Konkubinen ebenso Z
Alltag der katholischen Kirche gehörten WI1€E der Gottesdienst.

Stellten diese Schriften allgemeine Angriffe die katholischen Frömm1g-
keitsformen und den päpstlichen Hof dar, verfasste Bissendorft 1624
1ine Schrift mıt dem Titel Solutio odı Gordi, ıIn der sich die Je
sulten richtete®®. Dort hiefß un anderem Des Papstes Lehrer In diesem
Land seindt VOoO  d Luzifer ausgesandt oder Dıe hochgelarten Jesutiten
die haben euch curıert und mMIALt den Papstes salbe eingeschmiert. Im
Weıteren wurde Bissendorf teilweise derb und ordinär, denn weıter schrieb

Dera hann dispensirn Wenn ıhr ıhm HUT dıe Füfße hüsst oder
SONS ıhm gelüst oder An Fastentag IMNa heıin Fleisch MARQ
aufßer das Fleisch VO:  L jungen Nonnen Wwenn NLA  L SIEC bekommen honnen.

Es 1St verständlich, dass diese leicht merkenden Spottverse schnell Ver-
breitung fanden und Bissendorf der katholischen Kirche und insbesondere
den Jesulten e1in Dorn ıim Auge WAdl. Unter nicht näher bekannten Umständen
wurde Bissendorf daher 1628 auf der Burg Steuerwald inhaftiert. Miıt eiıner
fragwürdigen Anklage, die VapcC auf Gotteslästerung un Landfriedens-
bruch lautete, wurde Bissendorf der Prozess gemacht, und 1m Maärz 1629
wurde hingerichtet??. en1g ekannt 1st bisher allerdings, dass die
Zeıtgenossen Bissendorf immer wieder 7ABÜR Mälfsigung aufgerufen hatten und
auch die nachfolgenden Generationen Bissendorfs Polemik kritisierten.
TSt die Autoren des E un Jahrhundert machten Aaus ihm eiınen
»Maärtyrer für den lutherischen Glauben«®°. Mıiıt der Schilderung VO  e BI1S-
sendorfs Schicksal wurden schon ın die Jahre L629 vorgegriffen, die
einem Höhepunkt der konfessionellen Konfrontation ührten.



Das Verhältnis der Konfessionen Im Dreißigjährigen rieg

DIie Siıtuation auf dem an

In konfessioneller Hınsıicht verliefen die ersten Jahre des Dreifsigjährigen
1eges für das Hochstift Hıildesheim relatıv harmlos. DiIies anderte siıch erst

1629 als konftessionelle Kriegsziele dominierend wurden. Im Maärz
1629 erlie{ Kaıser Ferdinand IL das s 10122 Restitutionsedikt, wonach alle se1it

VO den Lutheranern beanspruchten Kirchengüter den Katholiken
wieder zurückzugeben seien®?*.

Ferdinand VO Bayern hatte bereits 1628 die bischöflichen ate 1m Zuge
des Vormarsches der kaiserlichen Iruppen aufgefordert, die lutherischen
Pfarrer vertreiben®?. Dies gelang, wenngleich auch unfter Protesten der
Bevölkerung, in fast allen Fällen, da das Hochstift Hildesheim VO kaiser-
lichen Truppen besetzt WAal, auf welche die bischöfliche Reglierung ZUE>

Not zurückgreifen konnte. DiIe Untertanen akzeptierten die Ver-
hältnisse aber nicht, sondern gingen In die benachbarten weltischen Lande
ZU Gottesdienst oder S1Ce bedrohten WI1e 1ın ime den katholischen
Pfarrer 63

Ferdinand VO  — Bayern Wr mıt dem 11ULr schleppenden ortgang der egen-
reformation nıcht zufrieden un berief 1m November 1628 den Jesuıuten-

Friedrich VO Spee In das Amt Peine®+. DiIie Sıtuation verschärfte sich
U, denn 5Spee verlangte innerhalb VO sechs onaten iıne Auswelsung
aller Lutheraner un: forderte drastische Strafen alle Jene, welche
nıcht die Messe besuchten®>. In Peıne kam tatsächlich dazu, dass Anfang
1629 alle lutherischen Pfarrer und Ratsherren ausgewlesen wurden. S1e
gingen ach Braunschweig 1NSs Ex1166 Derartıg drastische Ma{fsnahmen
verstärkten den Hass der Konfessionen aufeinander. Das Ende 1st ekannt:
Anfang Maäarz 1629 wurde in Attentat auf Spee verubt. Der Pater wurde
lebensgefährlich verletzt un: verlie{s daraufhin das Hochstift Hildesheim®7.
Di1e Gegenreformation 1m Hochstift Hildesheim geriet Vorerst 1NSs Stocken.

Das Restitutionsedikt führte aber nıcht ZUT Konfrontation zwischen Ka-
tholiken und Lutheranern: sondern auch innerkatholischen Kontflikten.
In Hildesheim hiervon die 508 LICUINN Feldklöster betroffen, welche
nach der Reformation lutherische Damenstifte oder Lateinschulen beher-
bergten. Um 1629 fielen die Klöster die vormaligen Besıtzer, die ka-
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tholischen Orden, zurück, und die Stiftsdamen bzw Schüler raumten die
Gebäude. Die Rückgabe die alten Orden verlief somıt problemlos, aber
1U  => beanspruchten die Jesuliten das /ısterzienserinnenkloster Wöltingerode
SOWIE die Augustinerinnenklöster Dorstadt und Heınıingen, obwohl hierfür
keine rechtliche Grundlage bestand®®. Offiziell argumentierten die Jesulten
damit, die Frauenklöster selen für eiıne Missionsarbeit ungeeıgnet, aber
der eigentliche Grund ihrer Forderungen lag In den grofßen Ländereien
und FEinkünften der Klöster®?. In Dorstadt un Heıinıingen konnten
die Ansprüche der Gesellschaft Jesu abgewehrt werden, während S1E bis ZUIN

Einmarsch der Schweden 1632 das Kloster Wöltingerode übernahmen.
Im Goslarer Frieden VO 1643 fielen die Feldklöster schliefßlich endgültig
wieder die alten Orden zurück/°.

DIie katholische Gegenreformation hatte allerdings LLUL kurzzeitig Erfolg,
denn als 1634 schwedisch-welfische Iruppen das Hochstift Hildesheim
besetzten, wurden die katholischen Pfarrer vertrieben und wiederum I u-
theraner auf die Stellen DESETZL. Die Konvente der Feldklöster konnten al-
lerdings bleiben, sofern S1€ nıcht geflohen 11, da die Klöster weitgehend
zerstor und somıt für militärische Belange bedeutungslos waren/*. Ahnliche
Entwicklungen WIE auf dem Lande zeigten sich auch ın der Stadt Hiıldesheim.

Die Lage In der Stadt Hıldesheim 629

DiIe Stadt Hildesheim blieb Vorerst VO  — der Umsetzung des Restitutionsedikts
verschont. Dies anderte sıch allerdings, als Hiıldesheim 1632 VO  - kaıiserlichen
Iruppen besetzt wurde. Im November 163 ZOS der Osnabrücker Bischof
Franz Wilhelm V Wartenberg ın Hildesheim eın und führte 1m Auftrag
Ferdinands V Bayern die Gegenreformation durch‘, W1€e UVO

schon In unster und Osnabrück praktiziert hatte”?.

Eınen Tag nach dem Fınzug ın Hldehem 1e{$ der Osnabrücker Bischof
iıne Messe 1m Dom abhalten. Anschliefßend begann die offizielle Inbesitz-
nahme der lutherischen Kirchen, wobei der Anfang mıt St Michaelis SC
macht wurde. Am November T632 dem Fest des Bernward,
dessen Gebeine in der Krypta VO  $ St Michaelis aufbewahrt wurden fand
1E prunkvolle Prozession VO Dom nach St Michaelis STATtt. Anschliefßsend
setfzte Franz Wılhelm VO  3 Wartenberg den Abt VO  e} St Michaelis in den Be-
SItZ der Kirche e1In. Der Rat MUSste den Kırchenornat übergeben un der



Bischof untersagte den beiden St Michaelis tatıgen lutherischen Pfarrern,
die Kırche künftig betreten. Eınen Hag spater forderte der Bischof die
Schlüsse]l allen anderen lutherischen Kirchen. In den folgenden Tagen
nahm Franz Wılhelm VO  5 Wartenberg nacheinander die übrigen lutherischen
Gotteshäuser jeweıils mıt eiıner Prozession und eliner Messe ın Besıtz und
übergab S1CEe verschiedenen katholischen Orden’*.

Der Hildesheimer Rat ahm die Einziehung der lutherischen Kirchen nıcht
widerspruchslos hın und bat Franz Wilhelm VO Wartenberg, ın der Alt-
und Neustadt zumindest Je 1ne Kirche für den lutherischen Gottesdienst
zuzulassen. Die Entscheidung fie] aber nıcht auf Kirchen, sondern Warten-
berg raumte den Lutheranern das Rathaus In der Al und Neustadt eIn,
ihnen VOrerst die Feler des lutherischen Gottesdienstes, allerdings ohne
Glockengeläut und Gesang, gestattet wurde”)>. DiIie Unterdrückung der Iu-
therischen Konfessionsausübung konnte aber ebenso wen1g ine Aufgabe
des lutherischen Bekenntnisses bei der Bürgerschaft erreichen WI1e das VeTI-

ockende Versprechen des Bischofs, Wer catholisch wirdt, solle frey VOoO

Wochengelde UN Einquartierung eın 76 denn sind 1L1UL vier Personen
mentlich bekannt, die ZU katholischen Glauben übertraten?77.

Miıt der Einziehung der Kirchen einher SINg die Vertreibung der lutherischen
Pfarrer. Ihnen untersagte Franz Wiıilhelm VO Wartenberg zunächst die
Ausübung ihres Amtes Anfang Dezember 163 wurde den Herren Predigern
‘9 ıhre Häuser räumen?®. Mıiıt der Amtsenthebung SOWIE der
Ausweisung der Pfarrer AdUus den Häusern gab sich Franz Wıiılhelm VO  =

Wartenberg allerdings nıcht zufrieden, sondern verfügte für acht der
zwolf lutherischen Seelsorger, ıinnerbhalb acht agen dıe UN das
Stifft Hildeßhaimb reumen/?. Weshalb vier Pfarrer bleiben durften, 1st
AdUus$s den Quellen nıcht ersichtlich.

Die ZUE Ausweisung estimmten Personen verließen Dezember
L63 die Stadt®°. Die In Hildesheim verbliebenen lutherischen Seelsorger,
die über keine Einkünfte mehr verfügten und darauf angewılesen1, iın
temden Häusern Unterkunft finden, sollten Adus der Stadt gedrängt
werden, indem S1Ce seltens der kaiserlichen Besatzungsmacht mıt Einquar-
tierungen und hohen Kontributionszahlungen belastet wurden®?. ber die
Bürgerschaft zeigte sich solidarisch und sammelte der eıgenen Krıiegs-
bedrängnisse für die Pfarrer  87._ ber das Schicksal ihrer vertriebenen Kaol-
legen 1St für die Zeıt ihres bis AB August 1634 dauernden Exils 11Ur wen1g
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ekannt. Zumindest einıge der betreffenden Personen hielten sıch bis
ihrer Rückkehr 1m Sommer L634 iın Hannover auf®3

Die Ma{fsnahmen Franz Wilhelms VO  z Wartenberg blieben aber nıcht 11UT

auf 1ne Unterdrückung der lutherischen Konfession beschränkt, sondern
der Osnabrücker Bischof strebte auch ine Reform des katholischen Klerus
d indem 1E Diözesansynode die TSte seIlit über 10 Jahren einberief,
deren Zael WAafl, für eine Umsetzung der Beschlüsse des Irienter Konzıils

SOTSCHIL. Auf der Synode wurde zudem die Einführung des Gregorla-
nıschen Kalenders aps Gregor 008 hatte 1562 einen ucCNh, VO  — der
bisherigen Datierung Tage abweichenden Kalender erlassen
SOWIE die Errichtung elines Priesterseminars beschlossen®5.

Miıt der Gegenreformation einher gingen auch finanzielle Ansprüche der ka-
tholischen Kleriker den Hildesheimer Rat Während die Kartäuser ohne
Angabe eiıner Summe Schadensersatz für ihr 1632 zerstortes Kloster geltend
machen wollten, forderte das Kapitel des Moritzstifts 1INe Summe VO

1R @/ O!  O (!) Talern für hre zerstorten Gebäude und verwusteten Ländereien,
waährend die Jesulten 50 Taler geltend machten®®. Derartige Beträge
hatten aum ine reale Grundlage, denn selbst bei der relatıv niedrigen
Forderung der Jesuıiten 1e{ sich feststellen, dass die Summe laut eıner 1N-
fernen Berechnung der Patres etwa OS Taler über den tatsächlichen
Schäden lag*7

Der Rat konnte die geforderten Zahlungen War erfolgreich verschleppen,
bıs Franz Wılhelm VO Wartenberg die Stadt verlassen hatte, aber Eın-
oriffe des Bischofs 1ın die Stadtverfassung liefsen sich nıcht verhindern.
Franz Wilhelm VO  = Wartenberg oriff 1im Dezember L632 ıIn die Ratswahl
e1In, indem sich die Wahllisten vorlegen liefs, Änderungen vornahm und
verlangte, der VO ihm gestrichenen Personen andere, katholische
Kandidaten benennen®®, sodass schlieflich Catholische erwählet e
darunter Barthold Roleves nebest Conrad Oldendorff, welche heede Bey
Uebergab dieser Stadt sıch aller erst ZUr Catholischen Religion ehandt ö9
DiIie Konversion gab diesen beiden Männern sSomıt die Möglichkeit für
1ne allerdings LLUTL bıs ZAUE nächsten Ratswahl währenden politischen
Karriere. Die Ma{isnahmen des Osnabrücker Bischofs gerileten jedoch 1Ns
Stocken, als Anfang Februar 163 überstürzt die Stadt verlief$, da schwe-
dische Truppen die Bıstumer Minden und Osnabrück bedrohten. ber
auch nach der Abreise Franz Wilhelms VO Wartenberg gelang dem



Rat nicht, VO der Besatzungsmacht Konzessionen erreichen, sodass
die seIit Ende 1632 herrschenden konfessionellen un verfassungsrecht-
liıchen Zustände bis YADSR kriegspolitischen Wende 1im Sommer 1634 Be-
stand hatten?°.

Miıt der Besetzung Hıldesheims durch schwedisch-welfische Iruppen 1m Juli
1634 SETZiE eıne Gegenbewegung AB katholischen Gegenreformation CIH:
Herzog Friedrich Ulrich hatte In der Übergabeurkunde den katholischen
Klerikern die Wahl zwischen einem Verbleiben 1ın der Stadt unfter Aufgabe
ihrer Sonderrechte oder dem freien Abzug gelassen, allerdings wurden die
Jesulten explizit ZUU Verlassen der Stadt aufgefordert?”. Die Patres versuch-
Fen noch vergeblich, ihre Bıbliothek den Rat verkaufen ?*, bevor S1Ee
INnmen mıt fast allen anderen Klerikern Juli 1634 die Stadt VEI-

ließen??. Die verlassenen katholischen Instiıtutionen wurden Ve} Soldaten
und Bürgern geplündert und dienten anschliefßsend als Unterkunft für höhere
Milıtärs, als Pferdestall oder Werkstatt. Als Gotteshaus erhalten blieb 1L1UT

der Dom, der 11U  z als Hofkirche Herzog Georgs diente Z

Eın bisher wen1g bekannter Punkt 1st aber, dass nıcht alle katholischen
Geistlichen die Stadt verliefßen. ine wertvolle Quelle für die Siıtuation der
wenıgen noch ın der Stadt verbliebenen katholischen Kleriker stellt das
Tagebuch des Benediktinerabts VO  D St Michaelis, Johann Jacke, dar?>
aut dieser Aufzeichnungen VO den ursprünglich sıeben Mönchen
des Konvents LLUTr der Abt und en weıterer Klosterbruder In Hıldesheim VEeI-

lieben. enıge Tage nach der Übergabe der Stadt ekamen die Mönche
Soldaten einquartiert. Schliefslich MUussten S1e die Schlüssel übergeben und
das Kloster raumen, das daraufhin mehrmals geplündert wurde. uch der
Garten wurde umgegraben ın der Vermutung, die Mönche hätten dort
Wertgegenstände vergraben. Die beiden Mönche fanden in der 1im Bruühl
gelegenen Kapuzinerniederlassung iıne Unterkunft, sich auch die übri-
CI noch ın der Stadt verbliebenen Kleriker einfanden. Di1e Kleriker wurden
zunächst mıt astronomisch hohen Kontributionen belegt, obwohl S1e ihres
Vermögens beraubt worden qa  1N, und schlieflich 1m Schuhhof, dem
Amtshaus der Schuhmacher und Gerber, inhaftiert. Die Situation wurde auf
Dauer allerdings bedrückend, dass der Abt im Januar 163 Aaus Hıl-
desheim iın das VO kaiserlichen Truppen besetzte Wolfenbüttel floh?®
iıne spatere Quelle gestaltete die Flucht literarisch dergestalt dUus, dass
der Abt ausgerechnet ıIn einem lutherischen Habiıt geflohen se1?/ TSt 1643
kehrte zurück 9°
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Miıt eiıner Vertreibung der noch verbliebenen Kleriker Aaus den Klöstern
einher g1ng unter der schwedisch-welfischen Besatzung die Einschränkung
der katholischen Messteiern, die zunächst gänzlich verboten, ab 163
dann in der Kapelle des Frauenklosters St Marıa Magdalenen und 1636
schlie{fslich In der Kapuzinerniederlassung gestattet wurden??. Herzog (j6-
OL VO Braunschweig-Lüneburg-Calenberg praktizierte SOMIt W1e UVO

Franz Wilhelm VO Wartenberg 1ne Unterdrückung hinsichtlich der Aus-
übung der gegnerischen Konfession.

Irotz aller Repressalien versuchten aber VOT allem die Kapuzıiner, 1n
Hildesheim halböffentlich tatıg se1N. So baten die Mönche mehrmals
die Abhaltung der Messtfeiern in ihrer eıgenen Kapelle und ührten eın ka-
tholisches Begräbnis dufch? , un: WEeNnN 163 VO eiıner katholischen
Winkelschule die Rede WAafl, vermuteTtfe der Superintendent hinter dieser
Inıtiative ebenfalls die Mönche*?°*

1INe Folge der unter Franz Wiıilhelm VO  - Wartenberg gemachten Erfah-
FUNSCH der katholischen Gegenreformation Wal, dass sich e1in generelles
Misstrauen gegenüber den Katholiken ausbildete. Der städtische Chro-
nısten Conrad Jordan SC 1 als Beispiel für die Wahrnehmung der Katholiken
innerhal der Bürgerschaft angeführt. Er missbilligte die Wiederzulassung
der katholischen Messe mıt dem Kommentar, dass die Katholiken bei
dieser Gelegenheit heimliche Consilia, also Verschwörungen, abhielten*?°?.
Der Hildesheimer Rat 1ef L640 eıne Vısıtation ın der Stadt mıiıt der
Begründung durchführen, dass siıch viele verdächtige Leuthe Unter den
Catholicen In der aufhalten*°?, Das Irauma der unfer Franz Wılhelm
VO  - Wartenberg gemachten Erfahrungen wirkte also nach, INa  e hielt 11U

die Katholiken generell für verdächtig, die Herrschaft 1n der Stadt überneh-
INen wollen

Eın derartiges Misstrauen gegenüber den Katholiken WAar auch bei Herzog
eorg der Fall Der Welfenherzdg forderte ach der Einnahme der Stadt
1ne sofortige Entfernung der Katholiken aus den Ratsgremien””* un 1ıne
Erfassung aller Katholiken ın Lasten 3 Der Argwohn gegenüber den Ka-
tholiken erreichte 1im November 1640 ihren Höhepunkt, als Herzog eorg
verlangte, dafß die Catholische alßpaldt aufßgeschaffet werden undt soll
nıemand pleiben*°. Eın Grund für den Ausweisungsbeschluss wurde nıcht
angegeben, jedoch lag eın direkter Zusammenhang dieser Ma{fsnahme
mıt einer Zusammenkunft mehrerer Heerführer 1ın Hildesheim Anfang



November L640 und ihrem plötzlichen Tod nahe  AL Die Anordnung wurde
jedoch nıcht 1m vollen Umfang UumgeSseTZL, denn Miıtte November 1640
1e{1 Herzog eorg lediglich zwolf katholische Buüurger ausweisen!°  5  n /7u
diesem Zeıiıtpunkt hielten sich ohnehin 1L1UT och 272 katholische Bürger ıIn
der Stadt au°

Die weltfische Besatzung bedeutete ın konfessioneller Hınsicht aber nıcht
1Ur ıne Unterdrückung des katholischen Glaubens, sondern auch Eın-
schränkungen In ezug auf das lutherische Kirchenregiment. Unmiuttelbar
nach dem Abzug der kaiserlichen Truppen kehrten die unfter Franz Wılhelm
VO  — Wartenberg vertriebenen lutherischen Pfarrer zurück, und ın den luthe-
rischen Kirchen WLr L1UM wieder die Feıer der Gottesdienste möglich*". ber
bereits unmittelbar nach dem Wechsel der Besatzung wurde die künftige
Abhängigkeit der lutherischen Pfarrer \A@  u den Herrschern deutlich,
denn die Seelsorger hatten einen Fid auf das weltfische Herrscherhaus ab-

1615  }zulegen Aufserdem unterstanden die lutherischen Pfarrer künftig dem
calenbergischen Konsıstorium, das VO Januar 1637 bis ZU Maı 1642 In
Hıldesheim seiınen SItz hatterı Diese Mafnahmen zeigen, dass der Stadt
Hıldesheim ihre kirchenpolitische Autonomie 5  IM WAar und Her-
ZUS eorg für die Stadt die landesherrlich-kirchlichen Kompetenzen be-
anspruchte. Diese Abhängigkeit aufßerte sich auch ın der Tatsache, dass
nıcht mehr der Hıldesheimer Rat ach Absprache mıt dem staädtischen
Konsıistoriıum Anordnungen 1n eZug auf das Kıiırchenwesen erlie{f$, sondern
allein Herzog eorg Dies betraf VOTL allem die Abhaltung VO Bufstagen,
die eın signifikantes Zeichen für die Intensivierung der lutherischen Fröm-
migkeitsformen 1im Dreifsigjährigen rıeg darstellten*!?.

Bufse ZUr Abwendung VO  — Leid WAarTr keıin Element der lutherischen
Frömmigkeit  SE Bereıts als 1618 eın Komet erschienen Wal, galt dies als
schlechtes Zeichen, sodass der Hıldesheimer Rat Bufßgebete anordnete  LE
Ebenso versuchte die stadtische Obrigkeit, durch Bufßgebete e1In Anrücken
der kaiserlichen Iruppen verhindern!?®. Waren derartige Bufßfaufrufe
Begınn des Jeges auf Einzelfälle beschränkt, rachte der Dreifsigjährige
rıeg mıt zunehmender Dauer auf der lutherischen Seıte 1ne Deutung als
Strafgericht Gottes und damıt verbundene permanente Bufßaufrufe ZUTLC Be-
endigung der Leidenszeit mıt sich"7: uch die ın Hildesheim taätıgen Hof-
prediger Herzog Georgs riefen immer wieder ZUTLC Buße auf, den rıeg

eenden. So predigte Brandanus Daetrius (1607-1688)**°, der ıIn den
Jahren 163 ö—1643 als einer V}  a mehreren Hofpredigern Herzog Georgs in
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Hildesheim tätıg WAal, 1m Jahr L636 Bıttet umb Frieden f Orandus est

demütig f Oorandus est Im Nahmen Christı E orandus est In Bußfer
MEr Diese Predigt dokumentiert die Sehnsucht nach Frieden und
den Weg dorthin: Nur durch demütige und bußfertige Gebete könne e1In
Ende der Leidenszeit erreicht werden. Auch weıtere VO Daetrius verfass-

Predigten wliesen diesen Tenor aufl 20 Derartige Kanzelworte vermuittelten
YAUE einen 1nNne Form der Kriegsdeutung und gaben e1IN Instrument Trost
un ZUrTLC Krisenbewältigung die Hand, ZU anderen bedeuteten die Bufs-
aufrufe auch ine Rückbesinnung auf den lutherischen Gihauben:?* Letzteres
hatte AT Konsequenz, dass die konfessionelle Konfrontation Zzugunsten
eiıner Vertiefung der innerkonfessionellen Frömmigkeit aufgegeben wurde.

Das Verhältnis der Konfessionen nach 643 hZwW 648

Fuür das Hochstift Hildesheim einıgten sıch Bischof Ferdinand VO  a Bayern
un das Welfenhaus bereits 1643 auf ei1n Ende der Kampfhandlungen,
fünf Jahre, bevor 1m Westfälischen Frieden eın reichsweites Ende der
Kämpfe vereinbart wurde  I7.7.- Im 508 Goslarer Frieden VO  — 1643 erlangte
Ferdinand VO Bayern nıcht 1L1UTLE das SS Große Stift ZUrfück:, also Jjene
Ämter, die selt 525 unter welfischer Herrschaft gestanden hatten, sondern
der Vertrag schrieb auch fest, dass die Ausübung der lutherischen Konfession
LLUL für Jahre für die Untertanen bzw Jahre für den del garantıert
wurde 123

Die meorganisation des katholischen Kırchenlebens auf dem an

Irotz der Garantien des Goslarer Vertrages versuchte Ferdinand VO

Bayern nach 1643, die 1634 Wiede_r auf ihre Stellen eingesetzten lutherischen
Pfarrer vertreiben, wobel abermals Protesten der Bevölkerung in
Form VO Bittschriften bzw. eines Fernbleibens VO der Messe kam  124
Außerdem kam Konflikten, WEeNnNn L11U.  = beide Konfessionen die eInNZIgSE
vorhandene Dorfkirche NnNufzen wollten WI1e€e 1n Lamspringe. In das dortige
Kloster OgCNH 1643 englische Benediktiner e1In. Bisher hatten ‚WAar die 1i
theraner die Kirche SCHNUTZT,; aber dies verhinderte der Abt NUn}N, indem
die Kirchentür verrammeln und [0}22 die Glockenstricke annageln 1e1$
Bıtten der Lutheraner eiıne eigene Kirche hatten keinen Erfolg, S1C



MUussten ihren Gottesdienst unter freiem iımmel bzw. in Nachbargemeinden
feiern**>.

Sollten die Lutheraner 1n Lamspringe mıt einem Ausschluss AdUus der Kirche
ZUr Aufgabe ihres Glaubens gedrängt werden, versuchte der Bischof
noch durch 1ne andere Mafnahme, namlıch die Anordnung katholischer
Felertage, die Untertanen ZUE katholischen Glauben drängen. Die Amt-
manner sollten dafür orge tragen, dass die Untertanen künftig die katho-
ischen Feiertage, insbesondere die Marientfeste, einhielten und ungehorsame

126Personen bestrafen Diese Ma{fnahme konnte aber aufgrund VO  a Protesten
der Rıtterschaft nıcht durchgeführt werden?*?7. Fortan galten die Feiertage
als aufßeres Unterscheidungsmerkmal der Kontfessionen: An katholischen
Festtagen besuchten die Katholiken die Messe, während die Lutheraner die
Felder bestellten un: umgekehrt.

Miıt dem Westfälischen Frieden VO 16458 wurden die renzen der Konfes-
s1ionen endgültig festgeschrieben. Es galt 11U  s auch für das Hochstift Hil-
desheim der konfessionelle Besitzstand VO Januar 1L624;, sodass Verän-
derungen \l mehr möglich Als Folge dieser Bestiımmung SGEZIEE
1U  r 1ne verstärkte Abgrenzung der Konfessionen voneinander jje® In eiıner
Polizeiordnung VO  z SetTztfe Maxımıilian Heinrich (1 y 8)I?.8, der
Nachfolger Ferdinands VO Bayern, einen regelmäßigen Gottesdienst-
besuch, Katechismusunterricht, die Marienverehrung un: die Einhaltung
der katholischen Felertage fest222 Be1l eıner Vısıtatiıon VO  s L657; die ım
Wesentlichen ine Bestandsaufnahme der Kriegsschäden und des Stands ZU)

Wideraufbau der Klöster und Pfarrkirchen darstellte , schärfte Weih-
ischof dam Adamı > den Geistlichen die Bestimmungen des TIridentinums
e1In. Aufßserdem wurde ein Priıesterseminar eingerichtet, sodass die künftigen
Geistlichen 11U einheitlich ausgebildet wurden>*.

Auf der anderen Seıte schrieb der Hildesheimer Rat Bußtage, die Sonn-
tagsheiligung und Katechismusunterricht VOL, verbot »unchristliche« Feste
WI1e die Fastnacht und das Osterfeuer, 1e1 geschäftliche Tätigkeiten und
Jahrmärkte Sonntag untersagen und führte einheitliche Gesangsbücher
ein“?>. Die Glaubensrichtungen wurden 1U auf beiden Seiten klar de-
iniert und siıch voneıiınander ab Nun entstanden allmählich feste
konfessionelle Grenzen, deren Überwindung zunehmend schwieriger WUuL-

de Im Jahr 1672 machte P Grete Bünnenberger AdUus Emmerke die Erfah-
LUNS, dass der katholische Pfarrer S1Ce nıcht mıt einem lutherischen Partner
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vermählen wollte*?+, und 1ın Hohenhameln gyab Streıt, weiıl die Katho-
liken ihre Toten mıt katholischem Zeremoniell auf dem lutherischen Fried-
hof begruben”?>. Dies sind LLUTE WwWel VO  . eiıner ANZCI1 Anzahl Fällen, die
etliche dicke Akten über die konfessionellen Konflikte ach 1645 füllen TSt
Jetzt; nach 16458, kam auf den Dörfern eigentlichen konfessionellen Kon-
flikten, die VOT 16718 unbekannt SCWESCII 11, als vorrangıg Jurı1S-
tische Streıtereien, aber nıcht bestimmte Frömmigkeitsformen a1ing

Künftig fand bereits bei der Taufe die Aufnahme ın 1Ne bestimmte ]au-
bensgemeinschaft STa  ‘9 und entstanden feste kontessionelle, oröfßtenteils
bis 194 bestehende Grenzen, die 1Ur schwer überschreiten 41 Ent-
scheidende Impulse für diese Entwicklung hatte Crst der Dreifsigjährige
Krıeg geliefert, der durch ine Deutung als Strafgericht Gottes die Frömmi1g-
keit ebenso gefördert hatte W1€e durch 1ne Hinwendung ZAET: Frömmigkeıt
das Bedürfnis der Menschen ach Irost 1n der Leidenszeit erfüllt wurde 136
Ahnliche Entwicklungen WI1e auf dem Lande fanden siıch auch In der Stadt
Hildesheim.

Die konfessionellen rolgen der Friedensverträge Tur dıe Hıldesheim

Der Goslarer Friede VO 1643 rachte 1n Hıldesheim nach ber einem
Jahrzehnt konfessioneller Extreme wieder 1ne Normalisierung der Ver-
hältnisse mıt sich. Der Vertrag schrieb ın eZug auf die Stadt Hildesheim
den konfessionellen Besitzstand NO T1632 fest”?/, W ds$s bedeutete, dass die
katholischen Kleriker SOWIE die Domhbherren und die bischöfliche Reglerung
nach elf Jahren AUSs dem Exil zurückkehren konnten.

Anfang Oktober 1643 wurde im Dom wieder 1ne katholische Messe BG
feiert  1358 und die Konvente nahmen ihre Klöster mıt Prozessionen feierlich
ın Besitz*>? Der Wiederaufbau der zerstorten Gebäude, insbesondere des
Jesuitenkollegiums, erfolgte durch grofiszügige Spenden seıtens des Lan-

14'desherrn und anderer Kleriker Das Jesuıtengymnasıum ahm 1m No-
vember 1643 wieder seinen Unterricht auf 141 Neben der schulischen Aus-
bildung die Patres nach 1643 auch verstärkt ıIn der Seelsorge tätıg,
denn S1e übernahmen mehrere LandpfarreienI4 uch WCI1I1 weiterhin
gelegentlich Prügeleien zwischen Schülern des Andreanums un des
Josephinums kam“ *, eNTtspanNNtTeE sich das Verhältnis zwischen den Jesu1-
en und der Bürgerschaft.



Nıcht 1LL1UL der Hıldesheimer Rat betrieb, WI1IE bereits erwähnt, )hals Schärfung
des lutherischen Frömmigkeitsprofils, sondern auch die katholische Seıite
führte einheitliche Gesangbücher un Breviere E, beging hohe Festtage mIıt

Prozessionen, eijerte die Marienfeste und legte Wert auf 1nNe einheitliche
Ausbildung künftiger Kleriker!*+4. ber WAar eın allmählicher Prozess, bis
sich die Konfessionen aufßerlich deutlich voneinander unterscheiden liefßen.
och 1657 strıtten siıch der Rat und die bischöfliche Regierung, ob iıne VCI-

storbene Frau, deren Konfession nıcht eindeutig klären Wal, nach dem
katholischen oder lutherischen Rıtus begraben werden solle*45. In diesem
Fall Z1ing allerdings nıcht das Seelenheil der Verstorbenen, sondern
konkret darum, ob die Einnahmen für den das Begräbnis begleitenden (6-

5Sanıs den Schülern der Jesuiten oder dem Andreanum zufielen. Gewalt-
Salmlllıc Auseinandersetzungen, WI1e S1e 1618 der Tagesordnung1,
sind für die ersten Jahrzehnte ach 1643 ebenso wen1g überliefert w1e€e

Pamphlete oder Predigten die andere Konfession.

Der Grund für die nach 1648 weitgehend friedliche Koex1istenz der Kon-
fessionen W ar der 1mM Westfälischen Frieden reichsrechtlich garantıerte
Status der Konfessionen. Eınen etzten Ausläufer fanden die konfessionellen
Konflikte allerdings durch die Normaljahrsbestimmung des Westfälischen
Friedens. Da diese Klausel den konfessionellen Besitzstand auf den
] Januar 1624 festschrieb, ın Hildesheim VO  — dieser Bestimmung
die Kapuzıner betroffen, die sich erst 1629 auf dem Moritzberg un 163
ın der Stadt niıedergelassen hatten !4® Im Februar 1649 1e15 der Hıldeshei-
INer Rat die Möoönche auswelsen. Eın Notar, der die Ausweisung doku-
mentierte, schrieb über die Ausweisung WAar des Jubilierenfs UN) Frobhlo-
chens heıin Ende‘+7. ach heftigen Protesten seıtens des Landesherrn
erzielten Bischof Maximilian Heinrich und der Rat schliefßlich einen Kom:-
promı1ss, wonach die Kapuzıner 1656 wieder nach Hıldesheim zurückkehren
konnten, ihr Konvent aber auf Mönche begrenzt blieb!4® Diese Kraft-
probe zwischen dem Hildesheimer Rat und dem Landesherrn stellte einen
der etzten Konflikte zwischen den Konfessionen dar

Zu eiıner Entschärfung im Verhältnis zwischen den Konfessionen hatte
nıcht LLUL der Westfälische Friede, sondern auch der während des Dreifßsig-
jahrigen Krıieges einsetzende Wandel 1in der Iutherischen Frömmigkeits-
kultur beigetragen. Di1ie Erfahrungen des Krieges pragten auch nach 16458
das Bewusstseın, denn einander bekämpfen, strebten die Kon-
fessionen ıne deutliche Abgrenzung un: Vertiefung ihres Frömmigkeits-
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profils d 1ıne künftige Leidenszeit, WwWI1e S1e der Dreifsigjährige rıeg
mıt sich gebracht hatte, möglichst verhindern**?. ach 1648 entstanden
allmählich feste Unterscheidungskriterien zwischen den Konfessionen und
damit verbundene, anhand der praktizierten Frömmigkeitsformen erkenn-
bare konftessionelle (Grenzen auf eENgSSTtEM aum.

Zusammentfassend gesehen, hatte erst der Dreifsigjährige Krıeg mıt seinen
Erfahrungen eiıner langen Leidenszeit und den Aufrufen Bufe den eNTt-

scheidenden Impuls für den Wandel 1m Verhältnis zwischen den Kon-
fessionen VO  m der Konfrontation VABER Koex1istenz geliefert. Man schätzt,
dass ach 1645 ETW. LLUTE Y der Gesamtbevölkerung des Hochstifts Hil-
desheim davon überwiegend die Kleriker und hre Bediensteten katho-
lisch waren , sodass der katholische Landesherr über 1ne weitgehend
fremdkonfessionelle Bevölkerung herrschte. Die Jahre, ın denen das Große
Stift unfter welfischer Herrschaft gestanden hatte, hatten die konfessionellen
Verhältnisse somıt ebenso entscheidend beeinflusst, W1e€e für die Stadt Hıl-
desheim das Luthertum als » Eckstein der politischen AÄAutonomie« galt  DE,
rst als die Erinnerung den Dreißfigjährigen rıeg Ende des I
Jahrhunderts allmählich verblasste, polemisierten auch die Konfessionen
wieder gegeneinander“>*, und In der Stadt Hildesheim galten die katholischen
FEinwohner noch bis 1NSs L Jahrhundert hinein als »Bürger zweıter Klas-
S« 22 Somıiıt wirkte jene Konfrontation der Konfessionen, welche das
Verhältnis der Glaubensrichtungen VO  — der Einführung der Reformation
hıs eLtwa 163 gepragt hatte, noch ın spateren Jahrhunderten nach, wobei
auch jeweils die aktuellen geistesgeschichtlichen Strömungen 1ne Rolle
spielten. Dıe 1660 erzielte Koexistenzlösung WAarTr also nıcht VO  = langer
Dauer.
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368—392 hlier 384)

Herzog August Bıblıothek Wolfenbüttel 845.2

yı Schilling UTDruC und NSEe (Wie Anm

OX FHranz Albanus 71639) Tammte dUu5$ der Niederpfalz WaärTl D)oktor der
ITheologie und Konvertierte Vo  - katholischen ZU  Z utherischen
lauben Johann eINrTIe /edlier, Großes Vollständiges Universal-
exıikon aller Wissenschaften und Künste, Bd Halle/Leipzig 3L

55 Herz0og August Bıbliıothek Wolfenbüttel Im 238

OR 135



Herzog August Bıbliothek Woltfenbütte!l 738 Hist

55 /W Bissendortf sSIıeNe VOT allem TIlg Jesulten (WIEe Anm
21152 184—21b6 SOWIE Uilrıch bongertmann/Jürgen Stillig, /WEI JE
sultische (Quellen Zum Hıldesheimer Fall Bissendorft Konfessionelle
Polemik als veschichtsbewältigung n [)Ie DIÖzese Hıldesheim In Ver
gangennhelt UNG Gegenwart ele 1990) 168 Dort Iınden IcCh
auch Angaben ZU Iterer _ ıteratur.

56 Dombibliothek Aıldesheim JB 095

Stadtarchiv Hıldesheim WB Andr. 3819

58 Dombibliothek Hıldesheim JB 094

59 Zum TOZEeSSs Bissendorf SIENE tillıg esunen (Wie Anm
84—716

60 Zur nezeption Von Bissendorfs Schicksal sıiene Bongertmann/Stil
11g Quellen (WIe Anm 55) n4-6/

61 Zum Verlauftf des Dreißigjährigen Krieges 1629 SIENE Schilling Auf:
rucC und NIse (Wie Anm 474—478

62 Bertram, Geschichte des Bıstums Aıldesheim 5d (WIE Anm
S

63 Zu den Heaktionen und Wıderstandsformen der Untertanen DE| der
Vertreibung der utherischen farrer Uund der -Insetzung kKatholischer
deelsorger sıehne Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover,
Hıld Br Nr. 873

64 Zur erufung DEES In das Amt PeIine sıeNne lıg esulen (Wie
Anm 9 187 /Zum Wırken des Jesultenpaters IM Hochstift
Hıldesheim sıene auch Max HUuMDUg /WE| ärtyrer verschiedenen
auDens Johannes Bissendorf Uund SpeEe Von Langenfeld n Aus der
Heimat eilage ZUT Hıldesheimer Allgemeinen eitung 2/1979
SOWIE Iheo Väall 0oorschot, Friedrich Spees olle und Schicksa|l HEe|
der hekatholisierung Von eıne, In nion rens (Hg.) Friedrich SpEE



IM IC der Wissenschaften Iträge UNnd Untersuchungen, Maınz
9854 2136

65 Niedersächsisches Mauptstaatsarchiv Hannover. Hıld Hr Nr

66 Van 0oorschot Friedrich Spees olle (wie Anm 64) 76

67 -Dd 3E

68 / den Vorgängen In den Feldklöstern 6729 SIeNe la Kon
essionskampf (WIe Anm 3) 770726

69 Olfgang EeIDrTIC Gegenreformation als Hestauration Die [6S-

tauratıven Bemühungen der alten rden IM Deutschen E1IC Von

580 IS 648 Münster 1991 8 448 4A59

-bd 458 b69f

PE Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim B (Wie Anm
337

72 /W den Malßßnahmen Franz ılhelms VonN Wartenberg In Hıldesheim
SsIıeNe IM Einzelnen Bertram, Geschichte des Bistums Hıldesheim
Bd (WIe Anm T SOWIE ebauer, Geschichte der
Hıldesheim \Wie Anm 30) B10| 0r

/3 1e I01s Schröer, )Iie Kırche n Westfalen IM /eıiıchen der Fr
(1585—1648) Bd )Ie Gegenreformation In den gelst-

ıchen andesherrschaften (1585—1648) Münster 986 43 D6
/6f

Bertram, Geschichte des Biıstums Hıldesheim Bd (WIE Anm
f SOWIEe Gebauer, Geschichte der Hıldesheim \Wie Anm

30) Bd 705

VE Gebauer, veschichte der Hıldesheim (Wie Anm 30) Bd
SA

136 E



76 Protokal| des Hıldesheimer ates Vom T November D37 Stadtarchiv
Aıldesheim Best Nr 368)

T ıe hierzu IM Finzelnen la Konfessionskampf (Wie Anm
S 436

75 Yrotokal| des Hıldesheimer ates VOM Dezember 637
archıv Hıldesheim Hest (} Nr 368)

Protokol| des Hıldesheimer ates VOM 44 ezemDbDer 1637 Stadt
archiv Aıldesheim Hest e18 Nr 368)

SO mole

$ I Protokol| des Hıldesheimer ates VOTT Dezember 633 Stadt
archıv Hıldesheim, Best Nr 368)

82 Protokoll des Hildesheimer ates Vom Maı 1634 adtarCchıv
Hıldesheim Best Nr 368)

53 Gebauer, Geschichte der Hıldesheim (WIE Anm 30) Bd
S FL

ö4 Zur Kurzzeitigen Einführung des aregorianischen Kalenders n
und Hochstift Hıldesheim SIeENE Peter Autfgebauer, DIie Einführung
des Gregorianischen Kalenders In Hıldesheim (1631—1634) In Alt
Hıldesheim 1988) P=

ö5 /u der Viözesansynode VOIll 633 SIeNe Bertram, Geschichte des BIs
{UMmMS Hıldesheim 10l (\WIe Anm SE SOWIE Gebauer, e
SCHICHTE der Alldesheim (Wie Anm 30) Bd FT

86 )ie entsprechenden Schreiben den Hildesheimer Hat finden Sıch
In Stadtarchiv Hıldesheim Best 100-9 Nr. 67 4557 SOWIE Bistums-
archiv Hıldesheim Jos NrT. 354

07 )Ie nterne Aufstellung der esuLnen den Kriegsschäden Iındet
ıch IM Bıstumsarchiv Hıldesheim 4OS NT. TE



88 Gebauer, Geschichte der Hıldesheim (wie Anm 30) Bd
S TAT

ö9 Hans Schlotter Berab.) Acta nhellorum Hıldesiensium. LJAG Ia
gebuch des r Conrad Jordan Von Hiıldesheim 985
SS

9 Gebauer, Geschichte der Hıldesheim (wie Anm 30) 10l
S - FT

91ı )ıe Übergabeurkunde Iindet IcCh IM Niedersächsischen aupt-
staatsarchıv Hannover, Ba Br 1{ Nr. 54 /

902 Protokall des Hıldesheimer Hates VO  Z F Julli 534 Stadtarchiv
Hıldesheim Best Nr 369)

93 Acta Hhellorum (Wwie Anm 89) 199

m010| 208 214 766

95 VDombibliothek Hıldesheim BEeV HS 9 Johann aCcCke WarT VOT

41Abt des Benediktinerklosters Michaelis n Hıldesheim
(Selbrich Gegenreformation, WIe Anm o9 / Anm 180)

96 Vombibliothek Hıldesheim BeV HS 1/9 fol 12 4—-15 42 S\O) b8

9/ Vombibliothek Hıldesheim BEeV. 918 ohne tol

98 Acta Hellorum (Wie Anm 39) 414

99 -bd Z15 2437

OI -bd Z43% 249

1K6X  u Protokoall des Hiıldesheimer ates VO  — 16 Jullı 63 Stadtarchiv
Hıldesheim Best Nr. 370)

1: Acta Hellorum (WIEe Anm 39) 215

1386 139



103 Stadtarchiv Hıldesheim Hest Nr 371

104 -bd Best 00-132 Nr 8()

105 Stadtarchiv Hıldesheim Best Nr L

106 -bd Best Nr. 393

O7/ AcCta ellorum (WIe Anm 39) 378

108 EDd 378

109 SO eINeE entsprechende ISTte In Stadtarchiv Aıldesheim Hest
Nr 363

Man Acta hellorum (WIie Anm 39) 199—7201

SE}  ® m010| 199

JE: Bertram Geschichte des Bıstums Hıldesheim (Wwie Anm Bd
40

113 Aufrufe Herz0g GEOrgS ZUT Abhaltung VOIll ußtagen finden Ich In
Stadtarchiv Hıldesheim Best Nr. 298 305

114 /uU agen als lement der utherischen - römmiıgkeı SIENE
Kaufmann, _utherische redigt (WIe Anm 43) 245

L1L5 Protokol| des Hıldesheimer ates VOM Dezember 618 Stadt
archıv Hıldesheim Best Nr 359)

116 Protokaol| des Hildeshéimer Rates VOM 76 September 1623 Stadt
archıv Hıldesheim Hest Nr. 363}

115 Kr autmann, Lutherische redigt (Wie Anm 43) 247

I11I8 Brandanus Datrıus In Helmstedt STUdIier Nach ‚ängeren Aus
landsreisen WarT Von 81 als Hofprediger Herz0g GEOrgsS
ätIg, Hevor 67 ZUuMm Hofkaplarn aufstieg und 538 ZU  3 Generalsuper-



intendenten des -ürstentums Lalenberg Inannt wurde Im Jahr
643 Wurde Daetrius dSuperintendent n Aurıch ab 646 nahm
dieses Amt In Braunschwei ahr Ab 1662 WaäartT Überhofprediger
IN Wolfenbütte! Uund zugleich Amt des Abtes des Klosters Iddags
nausen eue eutische Blographie Bd Berlın 1956 470)

Lag Niedersächsische andesbibliothe Hannover, Nachlass Brandanus
aetrıus MS Nr. 135

Z /anlreıiche rredigten und Fredigtkonzepte finden SICH In aetrius
acnlass vgl Anm 19)

1 57  Ia Kaufmann, Dreißigjähriger rneg (WIE Anm DZ= »77

Z Zum nhalt des Westfälischen Medens sıehne erhard Schormann, Der
Dreißigjährige MEg 516 n arl an  uC (WIie Anm

207-282 hlier 270276 SOWIE Schilling UTDrucC und KrISe
(WIe Anm 445—464

123 Zu den Bestimmungen der GG0slarer erträge sIıeNe IM EIinzelnen
Miıchael Reimann, Der Goslarer Friede Von 1643 Hıldesheim 9/9

124 F dıesen Konflikten sıehe z.B Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv
Hannover, Hıld Br Nr. 679

125 Zum Streit die Kırchennutzung In Lamspringe sıeNe Niedersäch
Isches Mauptstaatsarchiv annover, Hıld Br Nr. 5879 und
Dombibliothek Hıldesheim BEeV 431

126 ıe entsprechenden Anordnungen d} die Amtmänner SOWIe erıchte
Uber dıe Weilgerung utherischer Untertanen, dıe katholischen
reiertage einzuhalten, sıehe Niedersächsisches HMauptstaatsarchiv
Hannover, Hıld Br Nr.

12 / Gebauer, Geschichte der Hıldesheim (WIie Anm 30)
D

14 14Az



128 /l Maxıimilian eInrıc sıehe Bertram, ISCAHOTE (Wie Anm
F1 SOWIE FrWIN (jatz (Hg.) ıe ISCAHOTE des eilıgen Hömischen
eiıches 61 FIN Dlographisches exikon Berlın 990

129 ıe ollzelordnung Maxımilan Heinrichs ST wiedergegeben In Hıldes
nheimIsche Landesordnungen. NeUue, auftf Hetfen! des Köntglich-Groß
orıtannıschen Kabıntetts-MinisterI| veranstaltete Ausgabe Bd
Hannover DZ2 1—b6  ©I Hes Art Und

15 ZUur Visiıtation Von 63/ Ssıehe Hermann Engter, Ie kırchliche Visıtation
VON 65/ IM Bistum Hıldesheim In Unsere DIiÖzese Hıldesheim n Ver
gangenneılt und Gegenwart Z 1958) S67 und Ders., )Ie
Kırchliche Visıtation des Domstifts der tifter und Klöster IM re
5657 In Unsere DIÖzese Hıldesheim In Vergangenheit und egen
art 959) 4961 )Iie Visıtationsberichte Adamıs finden sıch
IN VDombibliothek Hıldesheim BEeV HS 744 UNd IM Niedersächsischen
Hauptstaatsarchiv Hannover, Hıld Br Nr. Sd 6)

131 ZuU Adam amı SIENE (jatz (Hg.) ISCNHOTEe 8—1 (Wie Anm
128) In

152 Bertram, Geschichte des Bistums Hıldesheim (Wie Anm Bd

133 Gebauer, Geschichte der Hıldesheim \Wie Anm 30) 10l
201 705

134 Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover, Hıld Br F Nr. 904
3C 17

E EDd Hıld Br. 12 NT, 904 SC

136 Kaufmann, Lutherische redigt (Wie Anm 43) Z

137 eımann, Goslarer Friede (Wie Anm 123) A /

138 Arcta Dellorum (Wie Anm 39) 415

139 -bDd 414 UTE



14 Bertram. Geschichte des Bistums Hıldesheim \Wie Anm Bd

14L -a

142 -Dd

143 -Dd Bd 67/ SOWIE Gebauer, Geschichte der Hıldesheim
(Wie Anm 30) Bd en

144 Bertram Geschichte des Bıstums Hıldesheim \Wwie Anm 2) Bd

145 Yrotokal| des Hıldesheimer Rates VOMM) ebruar 1657 Stadtarchiv
Hıldesheim Best 10 Nr. 387)

146 Zur AUSWEISUNG der Kapuziner SsıeNe Dertram, Geschichte des Bistums
Hiıldesheim Bd (WIE Anm 49 6617 Uund Gebauer, Geschichte
der Hıldesheim (WIe Anm 30) Bd 107

DA Stadtarchiv Hiıldesheim Best Nr 704

145 Bertram, Geschichte des Bistums Hıldesheim Bd (Wwie Anm
67/ Uund Gebauer, Geschichte der Hıldesheim \Wwie Anm 30)

Bd 107

149 Kaufmann, Dreißigjähriger neg (Wie Anm 4) 1550

L Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim (WIE Anm Bd
78

L Ihomas Klingebiel DIie Hıldesheimer Reformation des Jahres 15472
und die adtgeschichte eINe Standortbestimmung, In Hıldesheimer
anrbDuc D3 99—-84 hier 78

152 Zu den Konflikten der Konfessionen Fnde des { Jahrhunderts
SIENE tillıg Jesulten (Wie Anm 299—436

153 Litten, Bürgerrec (WIE Anm 189

I4 143


